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Peter Eichel und Ralf Petercord
Auch wenn im Wald Pflanzenschutzmit-
tel in sehr geringem Umfang zum Ein-
satz kommen, so kann ein erfolgreicher 
Waldschutz dennoch nicht gänzlich auf 
chemische Mittel verzichten. Allerdings 
werden geeignete Mittel immer rarer, 
gleichzeitig steigen jedoch die Wald-
schutzrisiken. Die Servicestelle »Forst« 
an der LWF sucht nach Auswegen.

Chemische Pflanzenschutzmaßnahmen 
im Wald waren und werden immer wie­
der erforderlich sein. Sie sind unerlässli­
cher Bestandteil einer integrierten Pflan­
zenschutzstrategie, die selbstverständlich 
darauf abzielt, ihre Anwendung auf das 
notwendige Maß zu beschränken (§ 3 
PflSchG). Dieses notwendige Maß wird 
durch die einschlägigen Rechtsvorschrif­
ten der Länder bestimmt, im Freistaat 
Bayern durch Artikel 14 des Waldgesetzes 
für Bayern in Verbindung mit der Landes­
verordnung zur Bekämpfung der schäd­
lichen Insekten in den Wäldern. Oberstes 
Ziel ist die Erhaltung des Waldes.

Wenig Pflanzenschutzmitteleinsatz  
im Wald
In der Vergangenheit und Gegenwart 
waren/sind chemische Pflanzenschutz­
maßnahmen je nach Anwendungsgebiet 
bezogen auf die Landeswaldfläche oder 
die jährliche Holzeinschlagsmenge von 
geradezu vernachlässigbarer Bedeutung. 
In Bayern wurden zwischen 2000 und 
2016 im Durchschnitt jährlich nur 0,03 % 
der Landeswaldfläche aviochemisch ge­
gen blatt- und nadelfressende Insekten 
zur Verhinderung bestandsbedrohender 
Fraßschäden behandelt. Die mit Bor­
kenkäferinsektiziden behandelte Nadel­
stammholzmenge bezogen auf die ein- 
geschlagene Nadelstammholzmenge be- 
trug im bayerischen Staatswald im 
Durchschnitt der vergangenen fünf Jahre 
(2012–2016) 0,86 %.
Diese Zahlen belegen sehr nachdrücklich 
den verantwortungsbewussten Einsatz 
chemischer Pflanzenschutzmittel in der 

Forstwirtschaft im Sinne des integrierten 
Pflanzenschutzes, zeigen aber auch, dass 
Pflanzenschutzmittel in einem Mindest­
umfang als »Ultima ratio« zur Abwehr 
von Schäden, die anderweitig nicht ver­
hindert werden können, eingesetzt und 
zwingend benötigt werden. Untersuchun­
gen von Kattwinkel et al. (2011) zur Be­
ziehung zwischen der Jahresmitteltem­
peratur und der Anwendung von Insek­
tiziden in Europa im Zeitraum 1990 bis 
2000 zeigen, dass mit steigender Jahres­
mitteltemperatur der Insektizideinsatz 
zunimmt. In Folge des Klimawandels 
werden zukünftig also mehr Pflanzen­
schutzmittel zum Einsatz kommen. 

Risikomanagement mit mehr  
Unbekannten …
Diese retrospektiv abgeleitete Prognose 
ist hochwahrscheinlich, da unsere Wald­
ökosysteme in Phasen gestörter Gleich­
gewichtszustände – wie sie im Zuge des 
Klimawandels in zunehmendem Maße 
auftreten werden – Anpassungsprozesse 
durchlaufen müssen, um auf neue Qua­
litäten abiotischen Stresses zu reagieren. 
Während dieser Phase sind sie anfälliger 
für biotische Schaderreger. Der Klima- 

wandel beeinträchtigt jedoch nicht nur 
Pflanzen, sondern kann zudem direkt 
Auswirkungen auf die Biologie von 
Schadorganismen haben. Die Folgen kön­
nen beispielsweise Änderungen im Mas­
senwechselgeschehen oder die Vergröße­
rungen bzw. Verschiebungen der Verbrei­
tungsgebiete sein (Wulf 2008; Netherer 
und Schopf 2010). Für den Waldschutz 
bedeutet dies, dass zukünftig mit Kalami­
täten in kürzeren Intervallen und höhe­
ren Vermehrungsraten gerechnet werden 
muss, wie dies beispielsweise gegenwär­
tig bereits beim Eichenprozessionsspin­
ner (Thaumetopoea processionea) zu 
beobachten ist (Lobinger 2013). Neben 
dem klimatisch bedingt höheren Gefähr­
dungspotenzial heimischer Schadorga­
nismen werden zunehmend auch invasi­
ve Arten eine bedeutende Rolle spielen, 
da sie bei weiterhin zunehmendem Welt­
handel häufiger eingeschleppt werden 
und sich bei ansteigenden Temperaturen 
erfolgreicher etablieren können als in der 
Vergangenheit (Feemers et al. 2003; En­
gesser et al. 2008). 

Medikamentennotstand im Wald 
Servicestelle »Pflanzenschutz im Forst« will Verfügbarkeit  
von Pflanzenschutzmitteln verbessern
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… und weniger Möglichkeiten
Gegenläufig zu dieser Entwicklung wer­
den zugelassene Pflanzenschutzmittel 
für das Einsatzgebiet Forst knapp. Dies 
hat verschiedene Ursachen: Wald wird 
gesellschaftlich, auch bedingt durch die 
vorbildliche forstwirtschaftliche Bewirt­
schaftung, als Naturraum gesehen und 
weniger als Produktionsstätte für den 
nachhaltigen Rohstoff Holz. In der Folge 
werden den Waldbesitzern ökonomische 
Interessen an ihrem Eigentum, dem ver­
meintlich öffentlichem Gut (»Bürger«)-
Wald abgesprochen. Gleichzeitig signali­
sieren die Waldbesitzer durch die zuneh­
mende Zertifizierung nach PEFC und 
FSC, deren Kriterien den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln einschränken, den 
Herstellern von Pflanzenschutzmitteln 
als potenzielle Antragsteller für neue 
Zulassungsanträge ein vermeintlich ab­
nehmendes Interesse an Pflanzenschutz­
mitteleinsätzen. Die Pflanzenschutzmit­
telhersteller gehen daher von zukünf­
tig noch geringeren Marktchancen aus.  
Besonders augenfällig und problematisch 
ist diese Entwicklung bei Insektiziden zur 
aviotechnischen Anwendung. Mit Aus­
laufen der letzten regulären Zulassung 
am 31.12.2014 steht dem angewandten 
Waldschutz kein langfristig zugelassenes 
Pflanzenschutzmittel für eine Luftfahr­
zeugapplikation mehr zur Verfügung. Die 
eingeschränkte Verfügbarkeit von Pflan­
zenschutzmittel (Genehmigungen nach  
§ 18 PflSchG ermöglichen derzeit den 
Einsatz von zwei Pflanzenschutzmitteln 
im Kronenraum von Wäldern) wird durch 
ideologisch motivierte und fachlich frag­
würdige Anwendungsbestimmungen zu­
sätzlich verschärft (Petercord 2015) und 
ist längst zu einer regionalen Bedrohung 
für Waldflächen geworden (Möller 2015 
und 2016). 

Service für den Wald
Bei zunehmender Anzahl von Anwen­
dungsgebieten, für die keine oder kei­
ne ausreichenden und praktikablen Be­
kämpfungsverfahren einschließlich zuge­
lassener Pflanzenschutzmittel existieren, 
ist ein nachhaltiger Pflanzenschutz nicht 
mehr zu gewährleisten. Ausreichende 
und vielfältige, möglichst zielartenspe­
zifische nichtchemische und chemische 
Pflanzenschutzverfahren werden für die 
Waldbewirtschaftung benötigt. Im Jahr 
2015 wurde daher mit Fördergeldern 
der Fachagentur nachwachsende Roh­

stoffe an der Bayerischen Landesanstalt 
für Wald und Forstwirtschaft (LWF) 
die »Servicestelle zur Verbesserung der 
Pflanzenschutzmittelverfügbarkeit im 
Forst« gegründet. Sie dient dazu, Indi­
kationslücken, die sich durch fehlende 
Pflanzenschutzverfahren oder auch neu 
entwickelnde Waldschutzrisiken erge­
ben, frühzeitig zu identifizieren, zu ana­
lysieren und Möglichkeiten aufzuzeigen, 
wie diese Indikationslücken geschlossen 
werden können. Dies beinhaltet auch 
den Versuch einer frühzeitigen Einbin­
dung der Pflanzenschutzmittelhersteller 
sowie der rechtzeitigen Information und 
Kommunikation mit den Waldeigentü­
mern, die aufgrund der sich verändern­
den Rahmenbedingungen nicht mehr auf 
bekannte und bewährte Pflanzenschutz­
verfahren zurückgreifen können, um 
neue Verfahren miteinander zu erarbei­
ten. Die Servicestelle übernimmt dabei 
nicht die Arbeit der Waldschutzkollegial­
stellen der Länder, sondern ist vielmehr 
deren Dienstleister. Sie eruiert Pflanzen­
schutzmaßnahmen aus den EU-Staaten 
und anderen Ländern der Welt als mögli­
che Lösungsansätze, schafft Grundlagen 
für Zulassungen und Genehmigungen 
auf nationaler Ebene und unterstützt die 
Unterarbeitsgruppe Forst (UAG FORST) 
der Bund-Länder-Arbeitsgruppe Lücken­
indikation (BLAG LÜCK) beim Lücken­
indikationsmanagement. Ziel ist es, den 
Waldschutz kurz- und mittelfristig hand­
lungsfähig zu erhalten und eine länger­
fristige Pflanzenschutzstrategie für das 
Einsatzgebiet Forst zu erarbeiten, die die 
Einhaltung der Grundsätze des integrier­
ten Pflanzenschutzes, wie sie durch die 
Richtlinie 2009/128 EG des Europäi­
schen Parlaments vorgegeben sind, auch 
zukünftig vollumfänglich ermöglicht.

Zusammenfassung
Immer weniger geeignete und aureichend spezifische Pflanzen-
schutzmittel stehen dem Waldschutz zur Verfügung. Gleichzeitig 
muss man in Verbindung mit dem fortschreitenden Klimawan-
del mit einem erhöhten Gefährdungspotenzial rechnen, dem die 
Wälder zukünftig ausgesetzt sind. Die Folge dieser Entwicklung 
ist eine größer werdende Lücke zwischen fehlenden geeigneten 
Pflanzenschutzverfahren und steigenden Waldschutzrisiken. Die an 
der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft ge-
gründete Servicestelle Forst versucht nun, diese Lücke zu schlie-
ßen und wird sich in Zukunft mit der Verbesserung der Pflanzen-
schutzmittelverfügbarkeit intensiv befassen.
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2  Gerade bei Pflan-
zenschutzmitteln gegen 
blatt- oder nadelfres-
senden Insekten, die 
durch Luftfahrzeuge 
ausgebracht werden 
müssen, ist der »Me-
dikamentennotstand« 
besonders gravierend.  
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